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Relig1öse und geschlechtliche Identität autobiographischen
Interviews eispie Junger Frauen

„Also, Ich denke ich hätte ein anderes Leben geführt, Wenn ich ein Junge BeEWeESCN
WAar  € (Karin‘ Da TauU- und Mannseın untersc.  ich empfunden werden und
CS Menschseıin nıcht ungeschlechtlich <1Dt, ist 6S verwunderlıch, dass über ahrhunderte
hinweg weder die nterschiede zwıschen einem Leben als Junge DZWw Mann und als
Mädchen bZw Tau noch dıe Sozlalısatıonsprozesse Mädchen oder ungen der
wissenschaftlıchen orschung eiINne olle spiel(v)en. Trst den letzten Jahrzehnten

die Jatsache, dass sıch Frauen und Männer vielen gesellschaftlıchen Zusammen-
ängen unterschiedlic verhalten, der Wissenschaft ezeption der Dimension des
schlechts Folgenden soll zunächst dıe Forschungslage Dimension schlecht

Bereich der deutschsprachigen Praktischen eologıe skizziert werden (Kap
Anschluss daran werden das Forschungsdesign und dıe konzeptionelle Anlage der Un-
tersuchung Religjosität Junger Frauen“ vorgestellt (Kap 2 eren Ergebnisse Ka-
pitel präsentliert werden Als azıt werden Schluss einıge Forschungsdesiderate
benannt (Kap

Zur Perspektivenverschränkung VON Gender und elıgıon der
iIScCheN eologıe

FK} Begriffliche Differenzierung: SCA, SCX CalegOry gender
Alltag scheıint das schiecC. SCX) eine natürliıche Kategorie Se1in Ist durch dıe

Dıskussıion, welche Spe. des sSchliechts angeboren und welche Sozlalisations-
PTOZCSSCH erworben sind, werden diese Naturgegebenheıt fraglıch und der WISsSen-
schaftliıchen Diıskussion anthropologischer Basıskategorien dıe griffe und gender
unterschieden. uch deutschsprachıgen Raum hat siıch dıe engliısche Begrifflichkeit
weıtgehend etablıert, den Unterschied zwıschen biologischem/physiologischem SCX)
und soz1lalısıertem/kulturellem schlecht (gender) DbZw zwıschen schlechtskörper
und Geschlechtsroll bezeichnen Diese Dıfferenzierung hebt die eines
usalen Zusammenhangs zwıschen biologıschem und SOZ10-  rellem schlecht auf
und wendet sıch biologistische egründungen, dıe bestimmte E1ıgenschaften Oder
Rollen auf das blologische schiecC SCX) zurückzuführen versuchen .}
l Aus Tunden des Personenschutzes wurden amen und rtsangaben anonymisıert.
“ Angela Kaupp, Junge Frauen erzählen ihre Glaubensgeschichte. Eıne qualitativ-empirısche 1€e

Rekonstruktion der narratıven relıg1ösen EeNU katholischer Junger Frauen, ern 2005;
dies., Narratıve relig1öse enjunger katholischer Frauen. Dokumentation der Einzelfallanalysen.
Freiburg 2005, Onlıne-Ressource: wwwWw. freidok.unı-freiburg.de/volltexte/1600/.

Die Unterscheidung ist ursprünglıch der medizinısch-psychiatrischen Sexualforschung entstanden
(vgl. Uta Pohl-Patalong, nder, 1saDe!l (JÖössmann (Hg.) Wörterbuch der Feministi-
schen Theologıe, 216-221 äufig wird Sıimone de BeauvolLrs Aussage kommt cht als
Frau Welt, wird es  06 28S: , Das andere eschlecht, Reinbek 1960; Originalausgabe:
Deuxieme Sexe als eine erste Unterscheidung zwıischen und gender Zzit1e! Feuilletons
oder popularwissenschaftlicher Literatur ist festzustellen, dass häufiger ein biologisch begründeter
Zusammenhang zwıschen und gender an  IIC wiırd (Beispiele erfür SIN Wiıssen

Frau Mann Ite Mythen Rollen, amburg oder Allan ease Barbara
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Candace West und Don Zimmerman? entwıickelten ein noch differenzierteres Oode!
und unterscheiden zwıschen S  $ cCale20ry und gender Sıe gehen davon auUS, dass
en bestimmtes geschlechtsspezıfisches Rollenverhalten DbZW eINne geschlechtsspezifische
Erscheinungsweise sex-typed appearance) nıcht notwendig Rückschluss auf das
biologische schlecht SCX) erlaubt, jedoc) einer geschlechtsbezogenen (gendered)
Interpretation WIEe eispiel Von Transvestiten geze1igt werden aher
chlagen West und Zimmerman Beschreibung der geschlechtsspezifischen Erschei-
nungswelse den Begrıff Cate20rYy VOT Im Unterschied ist Cate20ry auch
soz]lal konstrujlert und funglert als Bindeglied zwischen and gender, WIE
folgendes eispiel ıllustrieren \WO)| melıst als männliche Person dargestellt
wird, ist SeIN Rollenverhalten äufig nıcht als 1C| (Dımension ze: qualifi-
zieren. Entsprechend der christlichen Theologie ist die Kategorie nıcht eINZU-
ordnen, CT ist weder 1C: noch WEI1DIIC oder 1des Aber wırd äufig darge-
tellt, als sSe1 (: eın Mann, entsprechend der Cate20rYy männlich ?
- Die Kategorie gender In der eologie
DIie Kategorie gender iindet der wIissenschaftlıchen Theologıie erst se1it kurzem Beach-
tung.“® In der Praktischen Theologie wird unter Bezu auf dıe gender-Diskussion

den Human- und Sozlalwıssenschaften dıe Berücksichtigung VON gender als
kategorie gefordert.’ Eıne philosophisch-fundamentaltheologische Dıskussion der Kate-

Pease, Warum Männer NIC| zuhören und Frauen chlecht einparken. natürliche Erklärungen
für eigentlich unerklarlıche Schwächen, München 700  r Es ist prüfen, ob hıerdurch gegebene
Geschlechterverhäl:  se verfestigt Ooder gesiche! werden sollen.

Candace West Don /immerman, Doing Gender, In nder and Soclety 125151
Vgl ausführlıch dazu IC} Rıegel nge AUDD, the Miırror of SeX Category and Gen-

der An Empirical- Theological Approac! Representations of Gi  9 Journal of Empirical Theo-
J1ogy 1/2005) 90-115

TSU. King (Relıgion and nder, Oxford ambrıdge USA 1995, 24) tellte VOT einıgen
Jahren fest „ANe study of 1S Sf1| margınalized the study of rel1g10n, and the comprehen-
SIVEe study of gender Category wıth ‚Ven arger connotations has ardıy begun  I anglo-
amerıkanıschen Raum g1ibt häufig relıgionsgeschichtliche Veröffentliıchungen, die sich cht 1Ur
auf christliche eligıon ezJiehen vgl den Literaturüberblick VON Darlene Juschka, The ate of
Gender the Study of elıgıon, Method I heory the Study of Relıgion 11 (1999)
TZusammenfassend gegenwärtigen Forschungsstand der christliıchen Theologie vgl Uta '"ohl-
Patalong, |Anm COChrıst! Maıer, Theologie, Chrıstina VoNn Braun, Inge Stephan Hg.)
nder Studien Eıne An  Nng, tuttg. 247-261; Leonore Siegele-Wenschkewitz, Die Re-
zeption und Diskussion der nus-Kategorie der theologischen Wissenschaft, adumod

Renate Hof Hg.) Genus. Zur Geschlechterdifferenz in den Kulturwissenschaften, tuttg:
1995, Aus theologischer und religionswissenschaftlicher 1C| vgl rene Dingel Hg.) Fe-
minıstische Theologie und Gender-Forschung. Bılanz Perspektiven Akzente, Leipzig 2003; Ste-
phanıe ‚Oöhm Imar Klınger COel Hg.) Der Örper und dıe Religion. Das oblem der
Kons  10N der Geschlechterrollen, ürzburg2 eininger Hg.) Geschlechter-
dıfferenz relıgıösen Symbolsystemen, ÜUnster 2003; ders. tephanıe '\öhm NKe Sals (He.),
Machtbeziehungen, schlechterdifferenz und Relıgion, unster Aus rel1ig1onssozlologischer
Perspektive vgl ngrı uUKkKatıs egıina Sommer Christof Wolf (Hg.) Relıgion und Geschlechter-
verhältnıs, Opladen
Vgl Sandra chel-Thalmaıer, Dekonstruktive und Rekonstruktive Perspektiven auf EeNU! und

schliec| Eıne feministisch-relig1ionspädagogische yse, Ünster 2005; '"onıka Jakobs, Fem1i-
N1ISMUS, Geschlechtergerechtigkeit und Gender der Religionspädagogık, theo-web.de 2/2003)
74-94: elga Kohler-Spiegel, hrıst- und Christinwerden Kulturwandel Geschlechterbewusst:
Perspektiven wahrnehmen, OMas Schreijäck Hg.) Christwerden Kulturwandel Analysen,
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gorien fehlt den meisten theologischen Ansätzen mıt us! VoNn Theorieent-
würfen, die der femmistischen Theologie ZUzuordnen SIN Die vorsichtige Rezeption
erklärt sich T aufgrun der Herausforderungen, VOI enen die Theologie angesichts
der gender-Diskussion steht Erstens mussen sozlalwıssenschaftlıche Onzep! auf ihre
Kompatıbilit mıt theologischen Kategorien geprüft werden. Zweıtens macht dıe Re-
zeption der Kategorie gender 6S letztlich erTOorderTl1C. eiıne über 2000-Jjährige hiloso-
phie- und Theologietradıtion und ihre jewelnigen Begriffe Von schlecht DZW VoNn
TauU- und Mannseın einer tischen relecture Z unterziehen ® Die Rezeption der Kate-
gorie gender der theologischen Wissenschaft bedeutet, dass 6S nicht mehr die
Tg einer vorrang1g 1C Theologie durch “ Frauenthemen)’ geht,
sSsondern dıe tiefgreifende eränderung VoNn Interpretationsmustern, die sich auch
Verhältnis VON elıgıon und Gesellschaft niederschlagen. Dieses Unterfangen ist be-
grifflich und methodologisch nıcht 'aC| und „gewinnt ı VOI dem Hınter-

postmoderner Strömungen, die den des abendländıschen Subjekt(begrifDes
proklamıeren9 Bısher liegen kaum theoretische Entwürtfe VOT, WIEe die Kategorie SECN-
der mıt einem eologisc ANSCINCSSCHNCH Reden VON und ENSC| orrelle! und
WIEe theologisches eden VON einengenden Geschlechterrollenzuweisungen 'e1! WeCI-
den

Die Forschungslage: Gender Religiosität In der deutschsprachigen raktıschen
eologie

Eine umfassende Theoriediskussion Wechselwir  gen zwıschen gender und
rel1g1ösen Bıldungs- DZW Sozlalısatıonsprozessen angesichts gesellschaftliıcher Verände-
IUNSSPIOZCSSC eutschlan finde sich mehreren runden noch einem An-
fangsstadium: Religionspädagogische Theorieentwicklung berücksichtigt erst seıt kur-

Themen und Posıtionen Relıgionspädagogik und aktische Theologıe. FEın Handbuch, Frei-
urg  T 2001, 330-354:; rea Lehner-Hartmann, Natur Oder Kultur Geschlechterverhält-
NIS, KRBI 123 (6/1998) — dıes. rıch Lehner, Verstehens- und Deutungshilfen der
Genderforschung (relıg1öse Erziehung und Bıldung, er!| Angel (Hg.), Tragfähigkeit
der Religionspädagogik, (Graz 188-214:; ohl-Patalon [Anm 3 9 Susan Ross,
Geschlecht, Kultur und christliche Glaubenserziehung, Concılıuum 38 (4/2002) 385-396; nNnes
Wuckelt, Gender als Onzep! rel1ıg1onspädagogischen ande: KBI 123 370-3723 Bıs-
her verwenden NU] wenige empirisch angelegte Untersuchungen eın mehrdimensionales schlechts-
konzept als Analysekategorie (vgl z.B siie Francıs, Ihe Psychology of nder Dıfferences
Religion: Review of Empirical Research, elıgıon, 199 7) 81-906; Ulrıch Rıiegel, Gott und
Gender Eine empirisch-religionspädagogische Untersuchung nach Geschlechtsvorstellungen Got-
teskonzepten, unster Eine explizite Männerforschung fehlt der Theologie weıitgehend.
Ausnahmen S1IN( aul Zulehner Rainer Volz, Männer Aufbruch Wiıe eutschlan« Männer
sich selbst und WIe Frauen s1e sehen. Eın Forschungsbericht, Ostfildern el Hans Prömper, H-
manzipatorische Männerbildung. Grundlagen und Orilentierungen ınem geschlechtsspeziıfischen
Handlungsfeld der Kırche, OstÄildern 200  U

Zur iskussion der gender-Kategorie der Philosophie vgl Cornelia Klınger, Beredtes Schweigen
und verschwiegenes Sprechen Genus Dıskurs der Phiılosophie, Bußmann Hof 1995
|Anm 6 9 36-59; rea Maihofer, Geschlecht als Existenzwelse. aC| Moral, eC| und Ge-
schlechterdifferenz, 1995
9 Hedwig eyer-Wilmes, Rebellion auf der Grenze. Ö  stımmung emmnistischer Theologıe, Frei-
burg/Br 1
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die geschlechtsspezifische Dımension VON Religiosität. © Femimnistische eologıe

rforschte bısher dıe Religjosität gelebte eligıon rwachsene: Frauen, nıcht Jugendli-
cher  11 Dies gilt mıt wenigen en auch die wenigen Publikationen
1den Geschlechtern und Religion. ”“ Auf Untersuchungen außerhalb der praktisch-
theologischen Forschung selten zurückgegriffe: werden, dıe gemeıne
Jugendforschung ZWäal zunehmend geschlechtsspezifische spekte thematisiert‘?, jedoch
10 Die häufig rezıplerten tufentheorien relig1öser ntwicklung (vgl Frıtz Oser aul münder, Der
enNnsC} tufen seiner relıgıösen Entwicklung. Eın strukturgenetischer nsatz, Gütersloh 1988;
James Fowler, tufen des Glaubens Die Psychologıe der menschlıchen ntwicklung und die Sil-
che nach Sınn, Gütersloh 1991) lassen die imension des schlechts ußer cht Die Jendenz,
schliec| cht als Untersuchungskategorie den 1C| ZU nehmen ist bis eute ıner 1€e
relıgionspädagogischer 10N anzutreffen Eine stärkere Berücksichtigung findet schlec| seıt
den 1990er Jahren. abel werden VOI allem die rgebnisse differenziert, cht ]  OC| das FOTr-
schungsvorgehen (vgl z.B Dietlind Fischer Albrecht Lebenspraxis und elıgıon.y-

subjektiven Religiosität VoNn Jugendlichen, utersi0O| 1994:; 'alevi Tamminen, Religiöse Ent-
wicklung (1 und Jugend, Frankfurt/M. 1993:;: Helmut 'anısch, Die zeichnerische Ent-
wicklung des es be1 Kındern und Jugendlichen. Fine empirische Vergleichsuntersuchung
mıiıt rel1g1ös und niıcht-rel1g1ös Erzogenen er VonNn 7-16 Jahren, Leipzig 1996; Hart-

elule, Religiöse Emotionen und relıg1öses el| Eıne empirische tudie über Religiosität be1l
Jugendlichen, Ostfildern Die Bedeutung der tegorie ‘Geschlecht‘ untersuchen bısher VOT
allem blıkatıonen weıblichen relig1ösen Soz1ialısation (vgl \onate 'ahnke, Geschlechtsspezifi-
sche relıg1öse Sozialisation Spiegel weıblicher Autobiographien, er Sparn 9°} Wer
chreıbt meılne Lebensgeschichte?, Gütersloh 1990, 256-26/7; bille ecker ITlona Nord (Hg.) Re-
1g1öse Sozialisation VoNn Mädchen und Frauen, 1995; Stephanıe ein, Gottesbilder VON
Mädchen. er und Gespräche als Zugänge iıchen relıg1ıösen Vorstellungswelt, tuttg:
2 1CO! Slee, Women’s Faıth Development. 'atterns and Processes, Aldershot 2004 Got-

tesvorstellungen unter der Perspektive beider chlechter untersuchen eorz ılger AnJja rege-
Lyl, Gottesvorstellungen VoNn ungen und Mädchen eın Dıskussionsbeitrag Geschlechterdiffe-
IeNZ, nton Bucher (Hg.) Miıttendrin ist Kınder en nach ber Gott, Leben
und T tuttg; 2 69-78 und Rıegel |Anm. Zum Forschungsstand vgl bıille Be-
cker, Geschlechtsspezifische relig1öse Sozlalisation, NHRP QneSs uckelt,
Mädchen/Junge, Gössmann |Anm 3 9 rıstiine Lehmann, Heranwachsende
agen HÜCUu nach Anstöße lalog zwiıischen Relıgionspädagogik und Feministischer eO10-
gle, Neukırchen-Vluyn 200  I®

Pah 10]; Ulriıke Wagner-Rau, ‚Wischen aterwe und Feminismus. Eıine
tudie ZUI pastoralen dentität VON Frauen, Gütersloh 1992; 'onıka Maaßen, lographie und Tiah-

Eın feministisch-theologischer Beıtrag Relevanz der Biographieforschung dıe leder-
gewinnung der tegorie Erfahrung, unster 1993; ephanie Klein, eologıe und empirische Bi0-
graphieforschung. Methodische Z/Zugänge Lebens- und Glaubensgeschichte und ihre Bedeutung

eINe erfahrungsbezogene Theologie, tuttg. 1994; TSU l  er, ‚wlespalt und /ugzwang
Frauen Auseinanderse!  g mıt der Beıichte, Würzburg 1996; Regina Sommer, Lebensgeschichte
und gelebte elıgıon VOIl Frauen. EKıine qualitativ-empirische 1e€ ber den Z/Zusammenhang VOI

biographischer und relıg1öser Orientierung, tuttg; 1998; Krıstina ugst, Religion
der eNSWE. Junger Frauen d sozlalen Unterschichten, 2 Fdıth Franke mSC
'atthıae egina Sommer, Frauen Leben Religion. Eın Handbuch empirischer Forschungsmetho-
den, tuttg; Üu. 2 Annegret Reese, „Ich weı1ß nıcht, eligion anfängt und aufhört”
Eıne empirische 1e Zusammenhang VonNn ‚.benswelt und Religiosität VON Sınglefrauen, Frei-
burg/Br.
12 Vgl z.B Sommer Wolf |Anm 6 Ausnahmen SIN z.B Hans-Georg ebertz
OS Kalbheim NC Riegel, Religi1öse Signaturen eute Eın relıgionspädagogischer Beıtrag
empirischen Jugendforschung, Freiburg/Br. Gütersloh 2003; Riegel |Anm 7]9
13 Eva Breitenbach, Mädchenfreundschaften der Adoleszenz Eıne fallrekons! tudıe
Von Gleichaltrıgengruppen, aden2 Karin era King (Hg.), Weibliche Adoleszenz
Zur Sozialisation Junger Frauen, New ork 1992; Carol Hagemann-Whıte, Soz1lalısa-
t1on. weiblich 1C| Opladen 1984:; Vera King, Die ntstehung des Neuen der Adoleszenz
Indiıviduation, Generativıtät und eschliecC| modernisierten Gesellschaften, Opladen 2002:; Mech-
tild 0echsle /Birgit ussler (Hg.) Die ungleiche Gleichheit. Junge Frauen und der ande. Ge-
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jugendliche Religjosıtät DbZw dıe relig1öse ntwicklung weıtgehend außer cht lässtl
Psychologische (Entwicklungs) I’heorien haben häufig weder dıe geschlechterdifferente
noch die reliz1öse Dımension Blick.?
DiIie isherige orschung, die sich VOIL allem mıt weıblicher Religjosıität schä

folgenden Ergebnissen: Historische Untersuchungen relig1ösen Sıtuation
19 ahrhundert belegen einen Z/Zusammenhang VOIN Frausemn und bestimmten Ausprä-
SUNSCH VON Religiosität. ”© Erste praktısch-theologische Untersuchungen ermöglichen
ENNOC: einige erknüpfungen VON weıblicher Geschlechterrolle und Relig10-
sıtät stelilen abe!l wiırd dıe zugrunde gele: dass Rollenverhalten durch
Interaktionsprozesse mıt der Umwelt erlernt werden: 6S werden keine ermu!
SCH über eiIne wIissenschaftlich nıcht legende angeborene 1SC. weıbliche Re-
l1g10s1tät formuliert.
Insgesamt rliebten Frauen ıhre relıg1öse Sozlalısatıon ambivalent. Religiöse Erziehung
verstärkte einerseıts überkommene Vorstellungen VON eiblichkeit, aDer auch pOSsI-
tive Erfahrungen: Frauen erinnern sıch äufig ihre relıg1ösen Erfahrungen
z B beım Abendritual, den jledern oder der tmosphäre Gottesdienst und schöpfen
daraus heute Kraft, ihre Religiosität estalten. dıie Möglıchkeit und Fähigkeit,
relıg1öse Erfahrungen machen und deuten, Ist davon bhängig, ob die Frauen u_
berhaupt rel1g1Öös sozlalısıert wurden  17 Bestimmte Mädchen- und Frauenbilder pıelen
auch be1 kiırchlichen eilern WIEe Erstkommunion oder Fiırmung eiıne wichtige olle
Mädchen wurden und werden er als Jungen mıt Geschlechterstereotypen koniron-
tiert Das we1lße rstkommunionkleıd oder die T1SUr spielt(e) früher WIEe heute eINe
große olle Einerseits bekommen dıie Mädchen dadurch eine alltagsenthobene olle,
andererseıts wırd VON ihnen eın alters-untypisches Verhalten als ‘kleine Tau CIWAaTr-
tet 18

schlechterverhältnıs, Opladen 1998; laus-Jürgen Tillmann (Hg.), Jugend weıblich Jugend
iıch Sozlalısatiıon, Geschlecht, enl Opladen 19  S

Vgl Deutsche (Hg.) Jugend Jugendstudie 2 Bde.), Opladen2 Deutsche
Shell g)! {ugend 200  D Zwischen pragmatiıschem ealısmus und obustem Materialiısmus, Frank-
15 Vgl als Ausnahme Ruth Schumann-Hengstler Hanns Martın Irautner (Hg.), .  icklung
Jugendalter, Göttingen 1996
16 Vgl Ta rÖtz vVon enhusen, Die Feminisierung Von elıgı1on und Kirche und
ahrhundert Forschungsstand und Forschungsperspektiven, dıes. Hg.) Frauen unter dem Patrıi-
archat der CcChen. en und otestantinnen und Jahrhundert, tuttg:
1995, 9-21; eDel abermas, Weınbliche Religiosität oder Von der Fragılıtät bürgerliıcher Identi-
täten, Klaus enielde Hans-Ulrıcher (Hg.) Wege Geschichte des ürge: Göttin-
BCNH 1994, 125-148; Lucıan OlsCher, „Weıblıche Religiosität“? Der USSs Von Religion und KIr-
che auf die Religiosität VON Frauen ahrhundert, argre' Kraul Chrıstph Lüth (Hg.)
Erziehung der Menschen-Geschlechter Studien elıgıon, Sozılalisation und ung ‚uropa
seıt der Aufklärung, eım 19906, 45-62
17 Vgl Teas 'eller Therese eDer IVa Wiebel-Fanderl (Hg.) elıgıon und Alltag Interdis-
ziplinäre eıträge ıner Sozlalgeschichte des Katholizısmus lebensgeschichtlichen Aufzeichnun-
pCN, Wiıen Köln 1990; eın 1994 |Anm 111]; wlber 1996 |Anm 11} Sommer 1998 E1:
Augst |Anm 11]; ranke Matthiae Sommer 2002 |Anm 11]
18 Vgl eller eDer Wıiebel-Fanderl 1990 |Anm Z Sılber 1996 |1Anm 111
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Junge Frauen: dentität und Religjosität Das Konzept der empirischen
Untersuchung:

TT Forschungsfrage
Die sScCHhrıiebene Forschungslage rage, WIe sich die Religjosität der Le-
bensgeschichte katholischer Junger Frauen Kontext eıner hrıstlıch DZW chrıistentüm-
iıch gepräagten modernen Gesellschaft entfaltet Ziel der Tbe1 CS, anhand konkre-
ter Lebensgeschichten Wechselwirkungen zwıischen relig1öser und geschlechtlicher
Identitätsentwicklung Rahmen VON SOozlalısationsprozessen erhellen.?” Miıt
VON Einzelfallstudien wurde analysıert, WIEe die jJungen Frauen Religjosıität und Ge-
schlechtsidentität Interview stellen und welche Rückschlüsse auf dıe Konstruktion
VON schlecht Sinne VON oing gender der Lebensgeschichte möglıch SIN Au-
Berdem wurden Wechselwirkungen zwıschen den Prozessen des doimng gender und der
gelebten DbZWw dargestellten Religiosität erforscht. Schließlich wurde der Einfluss der
Institution iırche und ihrer Sozlalısatıonsıinstanzen einschließlich ihrer 1  ‚ZS- und
Sprachformen IC auf dıe Identitätsentwicklung untersucht
BD Die Untersuchun2s2ruppe
Um Untersuchungsspektrum spezifizleren, wurde dıe Untersuchungsgruppe Uun-
ter folgenden Gesichtspunkten eingeschränkt:

Es wurden weılbliche Jugendliche und Junge Frauen untersucht, wodurch eine
Vergleichbarkeıit nnerhalb der Untersuchungsgruppe DZW mıit Ergebnissen we1blı-
cher Sozlalısationsforschung gewährleıste! wurde
Das Alter der Befragten Jag zwıschen 16 und F Jahren, entwicklungsmäßig dıe
Fähigkeıit Reflexion der eigenen Lebensgeschichte können
Alle Mädchen und Frauen haben EeINı relig1öse Sozlalısation Rahmen der ol1-
schen Kırche durchlaufen (Taufe, Kommunion, Irmung, Relıgionsunterricht), W_

UrC be]l der yse möglıche onfessionell-bedingte Sozlalısatıonsunterschiede
ausgeschlossen werden konnten.
DIie Interviewpartnerinnen sSstammen aus den westlichen ‚undesländern, die Be-
dingungen relig1öser Sozlalısatiıon und ntwicklung in den östlıchen Bundesländern
eigens untersuchen waren

Aufgrund des eIS,; der N  icklung und der gesellschaftlıchen Bedingungen stehen
dıe Jungen Frauen auf der Chwelle zwischen Mädchen- und Frauseımn. Deshalb ist All-

zunehmen, dass dıe Auseinandersetzung mıt der eigenen Geschlechtsidentität und -Trolle
eine zentrale Entwicklungsaufgabe ist.
Z Das Forschungsdesign
Die qualitativ-empirische Untersuchung stutzte sich wissenschaftstheoretisch und m_

thodologısch auf Ansätze der sozlalwıssenschaftlichen und psychologischen Bıographie-

19 Die Ergebnisse verstehen sıch ausdrücklıich cht als Beschreibungen ıner spezifisc) weıblıchen
Religlosıität, 1erm1! die Gefahr verbunden wäre, ınen möglıcherweise erworbenes rel1g1öses Rol-
enVver'  en biologisch begründen wollen.
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forschung und arbeıtet mıt dem Instrumentarıum narratıver Interviews  ? wiıird ZUS-
rundegelegt, dass die Stegreiferzählungen der sozlalen gerecht werden, dass
sich VETSANSCHIC re1gn1sse aufgrun« der Erinnerungsbilder des Gedächtnisses wlieder
Erlebnisfolgen verflüssıgen und ehemalige Orıientierungen und erspektiven Aus-
ck kommen.*! arüber hinaus diıenen die Stegreiferzählungen erheblichem
der Selbstvergewisserung der eigenen Identitätsveränderung. der ung Sınd DIO-
graphische und sozlale OZeEeSSsSE ineinander verflochten, die arratıonen zeigen dıe
Wechselwiır)  gen auf. Stegreiferzählungen ringen dıe „eEXISteENZ- DZW lebensweltlı-
che Totalität“?* ZUMM Ausdruck und piegeln rınnerungslücken, Vereinfachungstenden-
zZen und Ausblendungen wıder. Die Erzählungen ‚plegeln bewusste unbewusste
Darstellungsziele der erın, dıie mıiıt ılfe der Analyse sprachlicher und
parasprachlıcher Ausdrucksformen herausgearbeıtet werden können .“
Das me!  sche orgehen glıedert sich olgende

Erhebung und wörtliche ranskrıptio: autobiographischer Interviews;
USW; der Interviews nach der ‚gabe des maxımalen Kontrastes;
S  ell-sequentielle Analyse und wörtliche Femanalyse. Die Auswertung stutzt
sich me!  1SC. auf dıe Erzählanalyse IUZ Schütze), dıe die Ansätze der Narra-
tionsanalyse (Gabriele Rosenthal olfram Fischer-Rosentha und der Rekonstruk-
tion narratıver dentität (Arnulf Deppermann Gabriele Lucius-Hoene)“ erweıtert
wurde;
Einzelfallrekonstruktion:
ergleic der Fälle untereinander und mıt Forschungsergebnissen der Relıgionspä-
2082 und Jugendforschung.

Fritz Schütze, Biographieforschung und narratıves Interview, eue Praxıs Kritische Zeıitschrift
Sozialarbeit und Sozlalpädagogik, 13 283-293; ders 9 Das Nnarratıve Interview Interak-

tionsfeldstudien Kurseinheit 1, Kassel 1987; Hans-Jürgen Glinka, Das narrative Interview FEıine
Einführung Sozlalpädagogen, eım ünchen 1998, 8/T; Harry Hermanns, Narratives
Interview, Uwe Flıck £.), Handbuch Qualitative Sozlalforschung. rundlagen, Konzepte,Methoden Anwendungen, eım “‘1995, 182-185; Wolfram Fischer-Rosenthai rnele
Rosenthal, yse narratıv-biographischer Interviews, Uwe Flıck Frnst Von Karrdoff Ines
Steinke £g.), Qualitative Sozlalforschung. Eın Handbuch, e1ni2 456-468; rnele Rosen-

Erlebte und erzählte Lebensgeschichte. Gestalt und Struktur biographischer Selbstbeschreibun-
gCH, Frankfurt/M New ork 1995; nele Lucıus-Hoene, Konstruktion und Rekons:  on
narratıver en Forum Qualitative Sozlalforschung Forum Qualitative Socıal Research (On-
Iıne Journal wwW.qualıtative-research.net/fqs-texte/2-00/2-00lucius-d.htm [0.3.06]1); dies. INUDeppermann, Rekonstruktion narrativer dentität Eın Arbeitsbuch Zyse narrativer Interviews,
Opladen
21 Vgl Schütze 1987 20], AUSAT
% Ebd., 43

Vgl Titz Schütze, Kognitive Figuren des autobiographischen Stegreiferzählens, ohlı
Günther Robert (Hg.) Biıographie und sozlale Wiırklichkeit eue Beıträge und Forschungsperspekti-
VCN, Stuttgart 1984, 78- 'linka 1998 8 /1.; Lucıius-Hoene Deppermann20],
24 Vgl die Literaturverweise Anm.
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Konzeptionelle Vorannahmen

Ta Das Konzept der *narrativen Identität’
Um zwischen der tatsächlich gelebten oder rlebten Lebensgeschichte und der erzählten
ZL unterscheiden“”, wiırd unter Bezugnahme auf das Konzept der °narratıven eKON-
struktion VoNn Identität’ Von rnele Lucıius-Hoene und Arnulf Deppermann der Begrıff
.  narratıve dentität’ verwendet. ET dient der Unterscheidung zwıischen dem Ich, e_

und dem Ich, VonNn dem erzäh wird, WIe die olgende Skizze“® verdeutlicht

TGan urn  vr Öklendes Ich
Wissen den
Ausgang des
Erzählten 1Im

Hier-und-Jetzt
des Erzählens

Urientierungs-
zentru:

Erzählsituation
ngszentrum
ch

offener Zeıt- und
Ereignishorizont

Erzählzeit

Zeıtachse

Abb. Erzähltes und erzählendes Ich

ist OMeNSIC|  ich, dass die erzählte Lebensgeschichte nıcht allen FEinzelheiten mıt
der hıstoriıschen Wirklichkeit übereinstimmen wırd rele Lucıius-Hoene
c  narratıve Identität’ als „LÖSung der Handlungsaufgal für den Erzähler einer
stimmten sOoz1lal bedeutsamen Situation seine Person seiner benserzählung VOI-

stehbar und plausıbel her- und darzustellen Dieser ‚Uugan: strategische Jjele
der Selbstpräsentation, Wiıdersprüche oder Beziehungen zwıschen dem Ziıel der Erzäh-
Jung und der sprachlichen ars  ung aufzeigen. Die Stärke narratıver Interviews und
ihrer Analyse lıegt darın, Erkenntnisse über innere Vorgänge gewinnen, dıe oft über
andere Medien nıcht zugänglıc sind.“®
DL Das Konzept der °Prozessstrukturen’ lebensgeschichtliıchen rzählungen
In biographischen Interviews onnen spezıfische Muster biographischer erarber  o
(„Prozessstrukturen”“”) als „grundsätzliıche Haltungen gegenüber lebensgeschichtlichen
Ereignissen  «30 identifiziert werden. Fritz Schütze unterscheidet:

onald Polkinghorne, Narratıve Psychologıe und Geschichtsbewusstsein. Beziehungen und Per-
spektiven, 'au! Jürgen g)? Erinnerung, ent1! und historisches Bewusstsein. Die psycho-
logische Konstruktion VON eıt und schichte, Frankfurt/M 1998, 12-45
26 Lucius-Hoene Deppermann 2002 |Anm. 20],
27 Lucius-Hoene |Anm 20]

Vgl Schütze 1987 |Anm 20]1, SI Hermanns 1995 |Anm 20l1, 185
Schütze 1984 |Anm. Z Original ‚SE Kursıv]; vgl ders. 1983 |Anm. 20], 283-292

30 Schütze 1984 |Anm 2510
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Bıographische Handlungsschemata Sıe können VO)]  3 lographieträger geplanı der HT-
fahrungsablauf besteht IN dem erfolgreichen Oder erfolglosen Versuch verwirkliıchen

Instiıtutionelle blaufmuster der 'bensgeschichte Sie können VO]  3 Bıographieträger
erwartet SC und der Erfahrungsablauf besteht I1 der rechtzeıtigen chleunı VELZOSCI-

behıinderten gescheıterten ‚wicklung der einzelnen Erw:  sschrıtte
erlaufskurven DIie lebensgeschichtlichen Ereignisse können den Biographieträger übermächtig

überwältigen und zunächst noch auf diese *kondıtionell” ICaBICICN INCI
labılen Gleichgewichtszustand zurückzugewıinnen

Wandlungsprozesse Entfaltung 1st Gegensatz ZL Handlungsschemata überrasch«
und der Bıographieträger erfährt S] als systematische Veränderung SCIHCT Erlebnis- Handlungs-

31möglıchkeıiten.
Untersucht wird, welche ozessstruktur dıe Jeweılnlige Lebensgeschichten und
ob diese siıch auch ı der gestellten Religiosität spiegelt.

Das Konzept des oing gender
Das SsOzlale schliecC (gender) WIrd als Konstruktionsprozess (doing ze-
den Der VON Candace West und Don Zimmerman gepraglte egn des doimngz gender
schre!l| diesen Prozess als „CTealing the dıfference een gıirls and DOYyS and

and INCI dıfferences NOL natural essent1al biological“” oing SET-
der 1St „dıe WI|  erkehrende routmnısIiIert! methodische Reproduktion VONl gender“
alltäglichen Inter:  10nen Ziel der Analyse 1ST nıcht die Beschreibung des bıologischen
Mann- oder Frauseins sondern der alltäglıchen Zuschreibungen ahrnehmungs- und
Darstellungsmuster enen dıe Wiırklıiıchkeit VonNn Geschlechtszugehörigkeit DZW
-1dentität und Geschlechterbeziehungen aufgebaut wırd 1ese Routinen können über
dıe Struktur der ahrnehmung erklärt werden” Das Konzept der Zweigeschlechtlich-
keit dıe Wahrnehmung VOoN Menschen ebenTalls bınäar und identifiziert Men-
schen als Tau oder urch diese Identi  lerung werden Geschlechtsstereotype
WIrKsSsam und verknüpfen dıe Zuschreibungen VOoON 1SC. we1ıblich’ Oder 1SC.
ich’ MIt (Rollen)Erwartungen dıe Person 1ese Logık der Wahrnehmung
dıent der eduktion der Komplexıtät und Nı daher soz]1al sehr erfolgreiches (Ord-
nNungsmuster elga Kotthoff unterscheidet ‚Denen auf denen 'oOzZeSsSsSe des doing

Zur Prozessstruktur der „ Verlaufskurve vgl ders Verlaufskurven des Tleıdens als For-
schungsgegenstand der interpretlaliven Sozlologie Heınz-Hermann Wiınfried aro!
(Hg Erziehungswissenschaftliıche Bıographieforschung, Opladen 1995, 116-A Im Anschluss
Schütze wendet 'eler Alheıt (Relıgion, Kırche und Lebenslauf — UÜberlegungen „Biographisie-
rung  06 des Relıgiösen, Theologıa Practica DA 130-143, 141) das ‚Onzep! der erlau{is-
kurve mıt Verweils auf Sektenkarrieren auf Relıgiosität ‘Biographische Tiefpunkte können ‘Ein-
lassschleusen relıgıöse Aktıvıtäat
32 West Zimmerman 1987 |Anm 137
33 Sabine esely (Hg Gender Studies den Soz]1al- und Kulturwissenschaften. Einführung und
NeCUeETE Tkenntnisse aus Orschung und PraxIis, Bıelefeld 2 38; usführlicher vgl HelgaKotthoff, Was heißt eigentlich doing gender? Diıfferenzierungen Feld Von Interaktion und Ge-
schlecht, Freiburger FrauenStudien Zeıitschrift Interdisziplinäre Frauenforschung
125161
“ Vgl egina Becker-Schmidt Gudrun-Axelı Knapp, Femimistische Theorien Einführung, Ham:-
burg2
35 Vgl 'ohl--Patalong |Anm 218, Anschluss TSU: Pasero, ahrnehmung ] FOor-
Sschungsprogramm für (Gender Studıies, Friederike Braun (Hg)! Wahrnehmung und Herstellung
Von Geschlecht. Perceiving and Performing Gender, Opladen 1999, 13-20
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gender relevant werden doing gender Stimme und 'osodie; dıfferente Ge-
sprächsstile; doing gender als Element der Etikette und der Stilısıerung des rpers;

Okale Geschlechtsneutralität .5 der rrelevanz des Geschlechts dıie Handlung),
Medienreziplenz als omnıpräsente gender-Folie.*®

Die ‘Geschlechterdifferenz’, dıe Unterscheidung Rahmen des Onzeptes der
Zweigeschlechtlichkeit, wiırd immer wleder E und neuformuliert. Im Unterschied
‘Geschlechterdifferenz’ wird “Geschlechteridentität’ als dıe biologische und sOz1lale Zu-
ordnung VOon Individuen einem der ı1den Geschlechter definiert.?”
224 Das Konzept des oing religion
Das Begriffsspektrum ‘Relıgion’ wiıird folgendermaßen diıfferenziert elıg1on als
verobjektivierte Oorm. Religiosität als subjektive FOrm, Kırchlichkeit und
(Christlicher) Glauben
Im Anschluss James Fowler wiırd ußerdem aube alsal VoNn au! als he-
lief abgehoben. al bedeutet gelebte Relıgiosität oder Glauben DbZWw. Vertrauen als
Haltung, enelden inhaltlıch qualifizierten aube eIWwAas scnrel| In der
theologischen Bıographieforschung spiegelt der häufig verwendete CRT1 ‘gelebte Re-
lıgi0n’ eine (relig10ns)sozi0logische Betrachtungsweilse, dıe danach iragt, welche
t1on dıe institutionalisıierte elıgıon Alltag der Subjekte hat.° Vor dem Hıntergrund
der Dıfferenzlierung zwıschen elıg10n, Religiosität und (Glauben scheımnt der Begriff
‘gelebte elıg1on' unpräzıse, denn CS wırd weniger eligı0n, als 1elmehr Relıigiosıität
Oder „relig1öse Performanz  39 beschrieben, die siıch der Interaktıon mıt elıgıon als
institutionalısıertem Deutungsmuster entwickelt. Deshalb werden hıer dıe Begriffe ge-

Religiosität‘ Oder ‘gelebter Glauben?“® verwendet In ehnung den Begrıff
des oing gender kann gelebte Religiosität als oing religi0n bezeichnet werden, da Ss1Ie
sıch eDenTalls Abhängigkeıt VON den indıvıduellen und sozlalen edingungen AauS-

pragt
DA Zusammenfassung
Identität, Relıigiosität und Geschlecht (gender) werden als narratıve Konstruktionen

41Rahmen der Interviews verstanden Das Konzept der „Positiomerung MacC. N MÖg-
lıch, teilweise implızit formulıerte sprachliche Praktiken analysıeren, mıiıt enen
Menschen sıch selbhst darstellen und andere Relatıon siıch Dieser ugang
X1Dt den 1C) frel ZU)  3 Selbst- und Fremdbild und speziıfischen Char:  erISs! der
erzählenden Person Dies gılt gleichermaßen für den ugang ZUTr indıyıduellen Relig10-
306 Vgl Kotthoff 2003 |Anm 331, 134-146 Die sprachlıchen uster des domg gender werden umfas-
send der Monographie VOoN Anja Gottburgsen, Stereotype uster des sprachliıchen domg gender.
Eine empirische Untersuchung, Wiıesbaden untersucht.
47 Vgl Becker-Schmidt Knapp |Anm 34], 16f.
38 /u den Wechselwirkungsprozessen zwıischen elıgıon und Biographie vgl Armın Nassehi . Relig1-

und Biographie. Zum Bezugsproblem rel1g1öser Kommunikation der Oderne, Monika
Wohlrab-Sahr Hg.) Bıographie und elıgıon. 7 wischen Rıtual und Selbstsuche, Frankfurt/M
New ork 1995, 103-126 und Alheıt 1986 |Anm. 314
30 NC emel, Glaube und Religlosität: eINe theologische Reflexion, theo-web.de 2/2002) 32-41,

Zum Begrıiff Taktısch gelebter Glaube‘’ vgl eın 1994 |Anm L11
Vgl Lucıus-Hoene Deppermann 2002 |Anm 20], 196-212
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s1tät und cate20ry gender Die narratıve relıg1öse dentität wurde unter den DI-
mens1ionen elig1öse Sensibilıtät, relıg1öse ichkeit, rel1g1öses Ausdrucksverhalten,
relıg1öse Oommunıkatıon und el1g1Ös motivierte Lebensgestaltung““ untersucht. DIie
analysıerten Sozlalısationsinstanzen sınd Familıe, Cchlıche Jugendarbeıt, elıgı1onsun-
terricht und Gemeindekatechese

Ergebnisse
Die Einzelfallstudien tellen dıe Lebensgeschic) VoNn Interviewpartnerinnen VOTL.

Tanla (17 Jahre, Realschülerin); Michaela, und IS (alle 19 Jahre und bıtu-
rientinnen), arbara (24 Jahre, Studentin). DIie Ergebnisse werden Folgenden durch
Interviewzitate Ilustriert, den Leser/innen einen Einblick die Darstellungsweisen
der Erzählerinnen geben 1NSC|  en ist darauf hinzuweisen, dass die Darstel-
ungslınıe der Jjeweluigen Erzählerin der sequentiellen Abfolge des samtınter-
VIEWS kommt.“
3. 7 Die religiöse Identität steht In einem Zusammenhang muıt der dargestellten Struktur

der Lebensgeschichte
DIie Lebensgeschichten werden weıtgehend chronologischer Reihenfolge den Le-
nsabschnitten ‘ Vorschulzeıt’, ‘Grundschulzeıt’, Pubertät/Jugend’ und aktuelle Sıtua-
tion. geschildert. TOtZ der Ahnlichkeit des chronologischen aus unterscheiden sich
dıe Darstellungen hinsıc)  1C| der ° Prozessstrukturen des Lebenslaufs’“*.
Tanja und Michaela präsentieren ihre Lebensgeschic weıtgehend Form eines m_
stitutionellen Handlungsmusters  a45: S1ie versuchen, den Erwartungen genugen, dıe
ern oder Schule c  S SIE richten. Im ordergrun( steht der Versuch, Erwartungen An-
derer nacheinander abzuarbeıten ars!  ung der firühen dhe!! und der eut1-
SCH Lebenssituation entspricht weıtgehend dem ode! des lographischen Handlungs-
schemas Sıe präsentiert sıch als Subjekt ihrer Lebensgeschichte, das den Anforderun-
SCH gewachsen Ist, die VOIl außen S1e herangetragen werden Als Einschub llegt da-
zwıschen die ase der späaten Kındheit und firühen Jugend, die der Prozessstruktur
einer ‘Verlaufs geschildert wird Die schıichte Aäuft auf einen Umzug der Fa-
milie ZU, der als tiefe Krise empfunden wiırd (S.U.), der sich die Erzählerin erst
mühsam wleder frelen einem Gleichgewichtszustan« gelangen
In Ursulas und arbaras Erzählungen sind Elemente VON ‘Wandlungsprozessen’ aufzu-
spüren arbara schildert ZWwel elle Erfahrungen fast der Gattung relıg1öser Be-
kehrungserlebnisse:
„Ich hatte auch o  $ zsschen Panık Uni und allem, einfach angefan-
8 Ja heten. Das ich ewig nıcht mehr gemacht. tatsächlich geholfen
also ich mich danach viel hesser g Wt‚ ich auch richtig ZeSCH  en, Ja (lacht

42 C Hemel, Ziele relıg1öser rzıehung, Frankfurt/M 1988; ders., Die Bedeutung des
Verständnisses VOoN Religiosıität dıe heutige Religionspädagogik, theo-web.de (1/2002) 6-11
43 Zur Gesamttranskription vgl Kaupp 2005 |Anm Z Onlıne-Ressource.

Vgl Schütze 1984 23]
45 Vgl ebd.,
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bewegt/verlegen WGr toll cht) totale FLIeDNLSs mach ich seitdem

wieder Öfter € (Barbara,
Aktuell und S 1C. auf ihre stellen sich alle Erzählerinnen weıtgehend als
aktıve Gestalterinnen ihres Lebe:  - (vgl 'biographisches Handlungsschema

den ‘ozessstrukturen des NSIaUTiSs lässt sich blesen dass dıe Tauen
erst auf CiINeE relatıv Lebensspanne zurückblicken daher onnen in den Interviews
W  Val Tendenzen aber noch eine durchgehende Haltung gegenüber lebensgeschichtlı-
chen Ereignissen eruljert werden eiınes Wissens gibt bısher noch eıne For-
schungsergebnisse welchem Alter sich Prozessstrukturen als stabıl AUSDPIASCH

Lebensgeschichtlich hedeutsame Phasen Ereignisse spiegeln sıch
veränderten Religiosität

Die Themen der jugendlichen Alltagswelt und dıe Dımensıon ‘Relıgion cheinen auf
den 1C| weıtgehend getrennt nebeneinander Z WIC auch andere Ju-
genduntersuchungen haupten \WO) der Lebensalltag und dıe el1ig1öse bensge-

ZUNaCNAS! kaum rührungspunkte aufweisen entsprechen dıe Prozessstrukturen
der Interviews den relıg1ösen 'ozessen der Lebensgeschic) Ebenso stimmen r_

lıg1öse Schlüsselerzählungen mi1t bıographisch bedeutsamen Erfahrungen überein WIC

olgende Beispiele ZCISCH
DIie Pubertät wiırd als Krise erfahre und in den Interviews SIN entwicklungstypische
Überlegungen CISCHCH Positionsbestimmung finden Interessanterwelse werden
die Herausforderungen Begınn der Pubertät VON den Frauen nıcht als FElement des
CISCNCHN Entwicklungsprozesses dargestellt sondern als Herausforderung, dıe Von außen
kommt
„ Ja die Pubertät hat sıch dann schlagartig umgedreht also
konnte ich dann mıt Kirche nıcht mehr viel anjangen arbara
ere Prägende Ereignisse (Z e1! Umzug) werden als Wendepunkte g_
schildert 1ese Erfahrungen und Entwicklungsprozesse werden VON den Erzählerinnen
7, auch als Auslöser relig1öse Wandlungsprozesse gewertet dıe VOIN C1INEIN kındlı-
chen einem jugendlichen führen
„Das 1ST seimt dem Umzug irgendwie schlagartig verloren Da Ich

alle: rei verloren WGr In der nNeuen Stadt Ich Jand
alles SCHAFEeCKLC wollte wieder zurück und WGr auch en

Einschnuitt Religiosität angeht ich eigentlich Sar nıchts mehr
gehabt i$ arın

% Deutsche Shell 14]; Deutsche Shell |Anm 141
Vgl Schütze 1984 |Anm Z31 78-117.

Erık FIKSON, Jugend und Krise. Die sychodynamık ı sozlalen ande! [Originalausg.
Frankfurt/M 1981; Helmut Fend. Identitätsentwicklung ı1 der Adoleszenz bensent-
Selbstfindung und Weltaneignung ı beruflichen familıären und polıtisch weltanschaulıiıchen

Bereichen Bern g 1991 1Liımann |Anm (1° arl Haußer Identitätspsychologıe,
erln 1995 arn Weibliche Adoleszenz Neue Möglıchkeiten alte Fallen‘ 1der-

rüche und bıvalenzen der ‚benssituation und den Orientierungen JUNSCI Frauen 1l Oechsle
Geissler 1998 |Anm 13] 43 Lothar rappmann Sozlologische Dımensionen der dentität

Strukturelle Bedingungen die eilnahme Interaktionsprozessen tuttg;
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Religiosität lent der Identitätsentwicklung Rahmen religiösen
“Kommunikationsmilieus

Die Religiosität der Frauen unterscheidet sich 1C VON stl1-
chen Tradıtıonsbeständen siıch Jedoch auch ihnen aher Nı ZL untersche1-
den NINSIC}  IC dessen Was geglaubt wird (Glaubensinhalt) und geglaubt wiırd (ge-
ebte Religiosität GlaubenspraxIi1s)

Religiöse Sensıibilıtät Alle Interviewten bezeichnen sıch selbst als el1g1Ös oOder
gläubıg, Sinne von Jaıth Persönliche Religiosität WIrd VOT allem als (innere) S1-
cherheit oder echeıma!  g geschildert.
99 J G, den uben Oder ich halt IMNUNEer als fütze erfahren, konnte ich
mich hın zurückztiehen. (Ursula,
Relıgiöse Die Analyse der relıgıösen Inhalte ze1gL CiNEe offensichtliche Span-
NUN: zwiıischen der chrıistlichen Dogmatık und der inhaltlıchen orstellungen der

Frauen SO WwIrd trinıtarısche ttesbild Cder Vorstellung VOIl
als LUr CN Person aufgelöst

„Ich hatte eigentlich schon ziemlich dass ziemlich viel lı  S, aber
mehr als Person also auch en ermensch nıcht als rgendein Geist ‘ icha-
ela /33/737))
DIie christliche Auferstehungshoffnung wIird nıcht geteilt Die Bıbel wiıird eher als
schichtenbuch WCNLSCI als Wort (Gottes verstanden 1ese ernebliıchen Unter-
schliede zwıschen der CArıstliıchen Tradıtion und den CISCHNCHN orstellungen scheinen
den Frauen nıcht unbedingt bewusst SCIMN Zzumıindest 1ST kaum C1iNe Notwendı  eit

erkennen CISCHNC Glaubensvorstellungen Anderen gegenüber gründen Le-
dıglıch dıe Auseiandersetzung mMIit der 1DEe!| wırd a  V vertreten
Religiöse Kommunikatıon und rel1g1ÖSes Ausdrucksverhalten ere Menschen
SINd als Bezugspersonen wichtig Ihre kommunikativen Fähigkeiten stehen Vor-
dergrund Dies implızıert nıcht notwendigerweılse dass die Inhalte unwichtig SIN
SIC werden jedoch Rahmen Sspontaner Erzählungen WECIMSLCT Als Kom-
munıkatiıonspartner/innen relıg1ösen Fragen SIN neben utter und ater weıtere
Famılıenmitglieder Priester und Religionslehrer/innen und Gesprächspartner/innen

der Jugendarbeıit oder bel relıg1ıösen Einzelveranstaltungen VoNn großer Bedeutung
Entscheiden SINd deren Authentizıtät und Bereıitscha: sıch mIit krıtischen Fragen
auseinanderzusetzen Personen und ommunikationsgelegenheiten 'ommt dıe
relig1öse Soz1lalısatiıon wesentlich rößere Bedeutung als konkreten rtliıchen Ge-
gebenheıten. DiIie tmosphäre und dıe etik rel1g1öser Kommuntıkatiıonsräume
werden stärker erinne: als die nha) der Liturgie oder relıg1öser
/Lernsituationen. ichtige Ommunikatiıonsräume siınd dıe ICAHlıche Jugendarbeit
und (Groß)Ereignisse alZzCe, Weltjugendtage eic dıe ] Sinne C1NEeSs events erfah-
ICn werden und dıe Möglıchkeıit ommuntıkatıon mMIt Gleichaltrigen bıeten

49 Vgl iche Ergebnisse be1 ebertz / Kalbheim / Rıegel 2003 |Anm 12]
50 Dies orrelle: mıt egina Sommers Feststellung, dass die Frauen 1 Erwachsenenalter TINNE-

und KRıtuale anknüpfen, die S1IC als erlebten. Vgl dies. 1998 |Anm 11], 20972.298



ngZe: Kaupp
„ Wir dann iemlich O In Talze und hat mır BF rgendwie echt viel SE-
bracht. Ich Immer irgendwelchen (((schmunzelnd))) tollen Erkenntnissen Jür
mich selbst und die Atmosphäre einfach :;oll die Gottesdienste wollte
ar nıcht mehr WEeß. arın, /3/1
uch Religionsunterricht und Gemeindekatechese ommt der Atmosphäre eIn
nıcht unterschätzende Bedeutung
Vergleicht die Beispiele der narrativen Religiosität mıiıt der VoNn eler Alheıt be-
schrıiebenen Typologıie der Religjosıität als Handlungsmuster”, erscheıint die Reli1-
o10S1Ät der Jungen Frauen schwerpunktmäßig biographischen Handlungsmuster
eines ‘Kommuntıkationsmilieus’. Religiosität befriedigt en “spezıfisches Aktıivıtäts-
und ommuniıkationsbedürfnis’, Religiosität prechen gute persönlıche
Tunde Für den Eıintritt dieses Kommunikationsmilıeu SIN nach Peter Alheit
weniger „familiıenzyklısch orlentierte relig1öse Sozialisationsprozesse” als vielmehr
„Entwicklungen auftf lebenszyklıschem Niveau  6652 wichtig diesem Fall ist nıcht
die relig1öse Institution als solche dıe Kraft der Integration, sondern dıe Möglıchkeit
eINESsS Kommuniıkatiıonsprozesses, die VON den ubjekten als persönlıch wichtig CI-
achtet wird
Der usammenhang zwischen Lebensgeschichte und Religiosität eispie. des
Gottesbhildes

Die Analyse der Interviews und des falltranszendierenden Vergleichs erbrachte eiIne
thematısche Konstanz der Gottesvorstellung LTOLZ der Veränderungen AQuitfe der

Der rundgedanke des dargestellten (Gjottesbildes ist der jeweıligen bensge-
chichte VON der Kındheıit DIS heute gleich geblieben: als TEUN! und Stütze, als Ge-
sprächspartner Oder letzter Es ist eiINne interessante Forschungsirage, ob dıe Got-
tesvorstellungen und die der Gottesbeziehung auch weiıteren Lebenslauf uUunVvVeI-
andert bleiben
Die yse der Interviews zeigte e1IN! spezifische Stärke der ethodık narrativer In-
ervVIeWs: Auf der Basıs der Interviews Oonnte auch eiıne iıche Nähe zwıschen den
erzählten (jottesbildern und den jeweıiligen bensthemen und Darstellungsabsichten
der Erzählerin erausgestellt werden: Für Tanla z B ist uter des Gesetzes und
sSIe schäftı sıch, aufgrund des Unfalltodes eiıner Freundın mıit anschließender
Gerichtsverhandlung, mıt den Fragen VON eC| und Unrecht Karın, die Gott recht
AaDS! darstellt, präsentiert sich als Kınd als elIne kleine ilosophı und vertieft sıch
auch heute SECINC In Gedankengebäude und Dıiskussionen. Eın Vergleich mıt den Le-

Alheit 1986 |Anm 311, 139f1. Aus sozlologischer Perspektive S16 eter Alheıt dıe Bedeutung VoN

Religiosıität eute der Funktion weniger ıner normatıven Orilentierung als vielmehr 1nes blogra-
phıschen Handlungsmusters. Er beschreibt Te1 Idealtypen relıg1öser Biographisierung: Religiosität
als „biographische Rahmung welst der elıgıon besonders nfang und nNnde des eDenNs edeu-

Religiosität als „Kommunikationsmilieu“ befriedigt ein Kommunikationsbedürfnıs, während
bei Religijosıtät als „Verlaufskurve“ der Relıgiosität ıner schwierigen Lebenssituation Form
ıner radıkalen relıg1ösen Bekehrung eine lebensordnendtı 10N zukomm 1ı
52

53 Die Nähe es Verbindung mıt den Emotionen UC undelOnnte uch eıle 1998
|Anm 10]1, S den Interviews mıiıt Jugendlichen inden.
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bensthemen und den Gottesvorstellungen VON männlichen Jugendlichen könnte Hınweili-

auf mögliıche Geschlechterdifferenzen geben
Die Perspektive der Geschlechtsidentität (gender dentity)

Bei der Analyse der Interviews festzustellen, dass die Befragten der Haupterzäh-
Jung kaum dıe ragen des schlechts thematisıerten. Das psychologische Odell des
spontanen Selbstkonzepts’””“ erüber Aufschluss geben Das spontane Ee1IDStKON-
zept entscheidet darüber, welche Spe. der eigenen Person einer gegebenen Situa-
tiıon besonders hervorgehoben werden. DIie Jungen Frauen legten der Interviewsitua-
tion mehr Wert darauf, Erwachsensein betonen als Frausem. Dies mMÖg-
lıcherweise dass der Interviewsituation sowohl die Interviewerin
als auch dıie Interviewten WEI1IDIIC: Waren. Als olge wurde evtl be1l Ihemen, die sıch
explizıt mıt gender auseiınandersetzen, en unausgesprochenes Verstehen vorausgesetzt
und die Ihemen erschıenen daher kaum erzählwürdig

zweıten Teıl der Interviews stellen die Frauen auf Nachfrage olgende spekte der
eigenen Geschlechtsidentität Rückblick auf die Geschlec!  ıdent! als Mädchen
zeigen dıe Interviews, dass sich dıe Frauen ihrem Leben ZUMMN Teıl mıt geschlec)  1_
cher Diskriminierung auseinandersetzen ussten 1C| sollte eigentlich ein Junge se1in’)
oder sich über eINne (zeıtweilige Abgrenzung gegenüber dem eigenen Geschlecht be-
chreıben 1C ware 1eber ein Junge gewesen  255 oder ‘ich kein typısches MÄäd-
chen’”)”. DIie eigene SOz]lale erkennung wird durch den ontakt ungen gesichert.
„Also, ich hatte auch viel mehrrei als Freundinnen, und Ja WAar auch In einer Ban-

drıin, SONSL Aur Jungs, also uUunfter Nachbarskindern, WGr Immer
‘oll. s Aarın,
Die Frauen reproduzieren ihrer narrativen arstellung dıie gesellschaftlich geltende
Geschlechterhierarchie, ohne sich dessen bewusst ZU SeIN Oder dies ZU reflektieren.
Die elle Geschlec)  ıdent1 als Jugendliche wiıird VoNn mehreren Frauen als eiINne
ntwicklung VO]  S schüchternen Mädchen einer selbstbewussten Jungen Tau be-
schrieben.
„Dann plötzlich, ich welß auch nicht, oher dieser (((SC  elnd))) Selbstbewusstseins-
schub kam Fl habe iıch mich endlich Traul und dann auch
T hey, du nnst Ja Michaela, 968/974).

54 ettina Hannover, Spontanes Selbstkonzept und Pubertät. Zur Interessenentwicklung VoNn Mädchen
koedukativer und geschlechts-homogener Schulklassen, Bildung und Erziehung 45 (1/1992) 31-
55 Die Abgrenzung gegenüber dem eigenen Geschlecht wird als 'tomboyism'’ bezeichnet. VglInes Woltemate Gabriele Lucius-Hoene, „An se1l eın Bub verlorengegangen“. Rhetorische Ges-talten des „tomboy“-Topos weıblichen Lebenserzählungen, Elısabeth Cheaure g)7 Ge-schlechterkonstruktionen Sprache, Literatur und Gesellschaft Gedenkschrift Gisela Schoenthal,Freiburg/Br. 2 3()5-334

Breitenbach |Anm 13]1, 308; Rose Marıe ecCk Claudia Nikodem, en wiıll ich kein
UNge seIn  “ Anmerkungen Interviews und Interviews, Beiträge femimmistischen Theorie undPraxis 13-34



6 Angela
Das Selbstbild des schüchternen Mädchens S} dıe Forschungsergebnisse 5
ifıschen Krise der weıiblichen OleSzenz, die mıt einem geringen Selbstwertgefühl
Beginn der Pubertät verbunden ist
Die künftige schlechtsidentii spiegelt sich der antizipilerten Frauenrolle ESs WCCI-
den verschiedene odelle einer zukünftigen erbindung VON Beruf und Famılıe als Ziel
EW Insgesamt lıegt 1ese unbestimmter erne und eiıne konkrete Ent-
scheidung ist noch nıcht nötig rst den Phasen des Berufseintritts und der Famıilıen-
gründung wird die Auseinandersetzung mıt tradıtionellen Rollenbildern Dies
bestätigen sOzlalwissenschaftliche Ergebnisse, die eiINe zunehmende Vıelfalt weılblicher
‚bensentwürfe aufzeigen.”®

Der Zusammenhangz VonNn eligion gender
Der FEinfluss der Kırche ihrer Sozlalısationsinstanzen auf dıe rel1g1öse und SC-
schlechtliıche ntwicklung ist geringer geworden. ressan! ist jedoch olgende Beo-
bachtung: Die Frauen nehmen einerselts geschlechtsspezifische TSC| Um-
Sag mıit männlıchen und weıblichen Jugendlichen der Kırche wahr, S1E negjeren Je-
doch eine persönlıche Relevanz („meine Freundın er das, iıch persönlich NIC e T:
sula, Eıne krıtische useinandersetzung mıt hierarchischen Rollenmustern findet
kaum Stal  q und CS fällt auf, dass die Befragten Frauenbild der Kırche seltener krIit1i-
sıerten als z.B den CAliıchen mıt Geld Es an  N werden, dass
dıe TNO: des Glaubens Mädchen heute selten OMNeNsSIC  ich nachteiligen, aber 1Im-
plızı tradıtionelle Rollenvorstellungen verfestigen.

der Analyse fällt jedoch auf, dass sich die OMM]  tionsinhalte und -formen Je
nach der Person unterscheiden: Religiöse usdruc)  ormen (mit Uus: des
Gottesdienstbesuchs) werden durch Frauen vermiuittelt. Die kommuntikatıven und
beziehungsorientierten gkeıten, die Frauen zugeschrieben werden, plegeln sıch
auch der religıösen Praxıs \WO) dieCgroßen Wert auf dıe Beziehungsfä-
gkeI relig1öser Ansprechpartner/innen und auf die tmosphäre rel1g1Öös qualifizierter

egen, reflektieren S1IE nicht, ob das Geschlecht einer SIE relıg1ösen Bereich
relevanten Person eINne Cu! hat
Das eigene ttesbild wird weitgehend mıt männlıchen Attrıbuten beschrieben Eıne
personale Beziehungsstruktur ist auch ugendalter finden Dies markıiert einen
Unterschied anderen Untersuchungen, die VOTr allem dıe N  icklung abstrakter Got-
tesbilder betonen.” Möglıcherweise ist notwendig, zwıischen dem esD1 und der
Gottesbeziehung unterscheiden, denn dıe Gottesbeziehung äahnelt Teil einer
57 Vgl äahnlich Lyn YOWN Carol Gilligan, Die verlorene Stimme. Wendepunkte der Entwick-
lung VON ädchen und Frauen [Originalausg.: 1992], Frankfurt a.M New ork 1994

Ahnlich vgl Deutsche Shell |Anm. 14]; Irıke Popp, „Heiraten ich noch
cht vorstellen Das psychosozliale Moratorium bei ungen und Mädchen der Oberstufe,

1 31 51-64; Wolfgang Kraus, Das er Selbst. DIe narrative Konstruktion
VoNn EeNU der Späl  erne, Pfaffenweiler 1996, 202-204; (armen Leccardı, Biographische
Zeıtperspektive und Lebensplanung Junger Frauen, echsle issler 1998 |Anm 13], 201-213;
Ünter Mey, oleszenz, Identität, TZ:  ung JTheoretische, methodologische und empirische Er-
ungen, erln1 318

Vgl z.B Lothar Kuld, Das ntscheidende ist unsıiıchtbar Wiıe Kınder und Jugendliche eligıon
verstehen, Uunchen 2001, mO
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Freundschaft sten TeEUN! und einer zentralen Beziıehungsform we1blı-
cher Jugendlicher.®

Fazıt und USDIIC
Die Untersuchung leistet einen Einblick die narratiıven Konstruktionsleis  gen we1lb-
lıcher Jugendlicher und eren dentität und Religiosität. Die Jungen Frauen schre1-
ben ihre Religiosität innerhalb des chrıistlich-geprägten Sprachspiels und dıstanzıeren
siıch zugleıich VON tradıtionellen relıg1ösen Örlentierungsmustern. In CNAliıchen erge-
meinschaftungsformen wird VOT allem eın °‘Kommuntikationsmilieu gesehen, das den
eigenen Bedürfnissen nach ommunıkatıon Oder Status (z.B als Oberministrant
dient 6S diese olle nıcht, wenden siıch dieaVonNn der meıinschaft ab
Die Ergebnisse ıllustrieren, WIe eine Unterscheidung oder Dıskrımination aufgrun des
SCHieCNHTS (relıg1ösen) Sozlalısatiıonsprozessen eute ubtiler wirkt und VoNn den Be-
troffenen teilweise wahrgenommen wiırd. Junge Frauen fühlen sich Famılıe,
Schule, Ausbildung und Kırche selten offensıichtlıic! benachteiligt, EeNNOC werden DSC-
SeEISC  iıche Geschlechtsrollenerwartungen auch der relig1ösen Praxıs reproduziert
und dıe Frauen teiliıgen sıch einıgen tellen ın der Abwertung des eigenen Ge-
schlechts
ufgrun| der gestellten Ergebnisse egen sıch olgende Untersuchungsperspektiven

dıie relıg1onspädagogische orschung nahe Die Erforschung des Zusammenhangs
VON Famlıilıe und Religiosıtät unter der Perspektive VON Kommuntikatıon und Atmosphä-

Onnte Aufschluss darüber geben, WIEe sich die Oommuniıkatıonss einer
amılıe auf dıe relıg1öse Kommunikation auswirken. uch der UuSss der (rel1g1ösen)
tmosphäre einer amılıe auf relıg1öse Tradıtionsprozesse ware untersuchen. Dıie
Erforschung der (geschlechterdifferenten) Beziehungsformen, enen sıch Glaubens-
vorstellungen ausdrücken, ist ebenfalls weıtgehend {eITa incognıta. Insgesamt SInd Wel-
tere Forschungsarbeıten nötig, die neben den Glaubensinhalten insbesondere (geschlech-
terdıfferente) Ausdrucksformen des christlichen Glaubens der nswe heutiger
Menschen erforschen.

Ausführlich diesem Z/Zusammenhang vgl Riegel Kaupp 2005 |Anm Bedeutung VoNn
Mädchenfreundschaften vgl Breitenbach, |Anm 13]; elra olıp, Freundsc|  en Jugendalter.Mädchen und ungen Vergleıch, Ee1tSchrı: für Sozlalisationsforschung und Erziehungssozio-logie 920-37


